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voeti

chen Tahniter u. ſ. w. ſpalten, ſondern müſſe vielmehr der Wert und

die Perſönlichkeit, in denen

ich die verſchiedenen Intereſſen und Auswir⸗

kungen zu

ſammenfinden, in ihrer Geſamtheit, in ihrem organiſchen Leben

zu erfaſſen und darzuſtellen ſuchen. — Eine weitere Auflage bringt wohl

die Durchführung dieſer Richt

linien im großen?

Ueberſchwänglichkeiten:

Dante der berühmteſte Dichter aller Völker

und Zeiten (1); intellektueller als jeder andere Dichter (101); das größte

Gedicht der Weltliteratur (119). — Der S. 44 K. Voſeler gemachte Vor⸗

wurf iſt nach Erſcheinen ſeiner Schrift „Dante als religiöſer Dichter“ (41 ff.)

nicht mehr berechtigt. — Spitteler mit Homer, Shakeſpeare und Goethe

in eine Reihe zu ſtellen (105), iſt zu kühner Lokalpatriotismus.

P. T. Haluſa.

Heiligenkreuz bei Wien.

27) Die bewegenden Kräfte der ſchönen Literatur. Ein Vortrag

ö von

Dr Guſtav Reckeis. (37).

Die Zukunft des katholiſchen Elementes in der deutſchen Lite⸗

ratur. Von Franz Herwig (24). Beide Werke: Freiburg i. Br. 1922,

Herder.

eine

„Zwei Studien, die gewiſſermaßen einander ergänzen. Die erſte iſt

eingehende Gewiſſenserforſchung: Die deutſchen Katholiken haben viel⸗

fach

die Bedeutung einer zielbewußten Literaturpflege für das Kulturleben

5

wenig erkannt und das hat ſeinen niederdrückenden Einfluß auf Dichter

un

d Kritiker ausgeübt, ſo daß wir nicht auf der Höhe ſtehen, auf der wir

ſein ſ

ollten.

Gewiß, vieles könnte ganz anders ſein, wir dürfen uns keiner ver⸗

tuſchenden Selbſttäuſchung hingeben! Doch möchte ich zwei ergänzenden

Gedanken Ausdruck verleihen. Erſtens ſteht die geſamte deutſche Dichtung

heute nicht beſonders hoch; man leſe nur das offenherzige Geſtändnis Friedrich

von der Leyens in ſeiner „Deutſchen Dichtung in neuer Zeit“. Zweitens iſt

von idealer Literaturpflege auch bei den anderen kaum etwas zu finden;

dieſe erringen oft den Erfolg auf Wegen, die uns verwehrt ſind. Bartels

weiß in ſeinem Buche „Die Jüngſten“ davon Lehrreiches zu berichten. —

Die zweite Studie weiſt darauf hin, daß beim betrübenden Stande des

deutſchen Schrifttumes den Katholiken die Aufgabe z

ufällt, geradezu führend

einzugreifen, da ſie die Geſchloſſenheit der Weltanſ

chauung für ſich haben.

5 wird dann auf vielverſprechende Anläufe hingewieſen. Viel Wahres

enthalten die Sätze: „Man hat ſich ſo gerne damit getröſtet, daß unſere Dichter

nicht beachtet wurden, weil ſie zu katholiſch waren. Nein, ſie waren belang⸗

los, weil ſie nicht katholiſch genug waren“ (S. 16). Dagegen iſt der Satz

(S. 2), daß der mittelalterliche Menſch ſich „weſenhaft eins mit den Kräften

des Alls, mit Gott“ fühlte, äußerſt bedenklich.

Linz⸗Urfahr.

Dr Johann Ilg.

28) Der Mariä⸗Empfängnis⸗Dom in Linz a. D. Zum ſechzigjährigen

Baujubiläum. Von Florian Oberchriſtl, Domkapitular und Mitglied

des Dombaukomitées (156). Mit 260 Abbildungen. Linz a. D., Verlag

der „Chriſtl. Kunſtblätter“, Linz, Herrenſtraße 19. K 25.000.— geb.

K 35.000.—.

Die Donauſtadt Linz ſah in den letzten ſechzig Jahren ein monumen⸗

tales Bauwerk entſtehen, das gleich den Domen des Mittelalters zum Wahr⸗

zeichen der Stadt geworden iſt. Das Werden eines ſo gewaltigen Werkes

in unſerer Zeit zu verfolgen iſt von allgemeinem Intereſſe. In chronikartigen

Aufzeichnunge

n wird uns die Baugeſchichte von der Grundſteinlegung am

1. Mai 1862

bis Ende 1922 vorgeführt. Eine Fülle von Bildern begleitet

und erläutert das Werk,

ſo ſieht auch das Auge, wie die Mauern empor⸗

V

S der ſchlanke Turm immer kühner in die Lüfte ſteigt. e750— 750 —
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